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Hans Holbeins Ehefrau und ihr erster
Ehemann Ulrich Schmid.

Von

August Burckhardt.

Wie bekannt hat seinerzeit schon Dr. Eduard His in
seinen verdienstvollen archivalischen Forschungen über Hans
Holbein den Jüngeren nachgewiesen, daß des Malers Ehefrau

Elisabeth eine verwitwete Schmid gewesen sei ; auch
ist schon damals von ihm die Vermutung ausgesprochen
worden, daß der Elisabeth erster Mann identisch sein dürfte
mit einem Gerber Ulrich Schmid, der zu Anfang des XVI.
Jahrhunderts mehrfach genannt wird. *) Weitere Nachforschungen
nun, die der Verfasser seither im Gerichtsarchiv vorgenommen
hat, haben nicht nur die volle Richtigkeit der His'schen

Hypothese ergeben, sondern es sind dabei auch noch
verschiedene nicht uninteressante Tatsachen über ihre und ihres
ersten Ehemannes persönliche Verhältnisse zutage getreten,
die deren Veröffentlichung wohl rechtfertigen.

Zum besseren Verständnis des folgenden muß aber noch

vorausgeschickt werden, daß diejenige Linie der Schmidischen
Familie, der der genannte Ulrich angehörte, zur
Unterscheidung von einer anderen Linie desselben Geschlechtes,
in der zudem noch dieselben Vornamen wie in jener
gebräuchlich waren, den Zunamen «Schliffstein* führte und
daß nicht selten in den Aktenstücken der ursprüngliche
Geschlechtsname weggelassen und der Betreffende nur beim
Beinamen genannt wird, also z. B. Ulrich oder Uly Schliff-

') Vgl. Ed. His: <Die Basler Archive über Hans Holbein, den Jüngeren*
^Basel, 1870), S. 20 und 21.
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stein, statt Uly Schmid, genannt Schliffstein. Sie trugen den
Beinamen offenbar nach einer Liegenschaft dieses Namens.
Zwar kann, vorderhand wenigstens, nicht mehr nachgewiesen
werden, daß eine solche im Besitze der Familie gewesen ist:
weder das Haus Gerbergasse 72, noch dasjenige Gerber-
gäßlein "41, die beide diesen Namen führten. Vielmehr
wohnte die Familie während vier Generationen — nämlich

von 1439, da Hans Schmid von Konstanz, der Krämer, das

Haus gekauft hatte, bis 1564, da dessen Urgroßkinder^ die
Kinder Anthonys des Jüngeren, dasselbe wieder verkauften
— im Hause «zum kleinen Venedig» (Gerbergasse 19);
dieses ist also das Stammhaus des Geschlechtes. 1479
erwarben dann Anthony der Ältere, genannt Schliffstein, der
Gerber, und seine Ehefrau Anna Gernler dazu noch die
Nachbarliegenschaft «zum Reckholder» (Gerbergasse 21), die
die Witwe 50 Jahre spätef an ihren Sohn, den Ratsherrn
Anthony den Jüngeren, den Bruder unseres Ulrich, verkaufte,
im Besitz von dessen Erben das Haus bis 1572 verblieb.

Doch kehren wir zu Frau Elisabeth zurück. Die älteste
Notiz über dieselbe stammt aus dem Jahre 1512 und lautet
im Fertigungsbuche wörtlich folgendermaßen: «Frau Sibille
von Kilchen erzalt wie sy sunder liebe und vertruwen
trüge zu Elsbethen, Ulrich Schlyffsteins, burgers ze Basel,
efrowen, irer swester tochter, die sy von jugent uff erzogen,
¦die sich noch bisshar in irem willen gehorsamlich halten
hette; so were sy in willen kommen, sy derselben irer gut-
wilkeiten mit irem zitlichen gut zu ergetzen und sy zu

irem erben ze setzen» u. s. w. Als ihre Geschwister nennt
Frau Sibylle von Kilchen an derselben Stelle eine Eisin
Bintzenstöckin in Ehrenstetten, einem kleinen Dörfchen im
großherzoglich badischen Amte Staufen; ferner eine Verena
Locherer zu Freiburg im Breisgau und endlich einen ebenfalls

wieder in Ehrenstetten wohnhaften N. N. Senn, den

Witwer einer dritten Schwester, die alle drei gleichfalls mit
Legaten bedacht werden. Die vier Schwestern wa'ren, wie
wir aus einer Notiz des Fertigungsbuches von 1494 erfahren,
Töchter des eben damals verstorbenen Erhard Metzger in
Ehrenstetten und dessen noch lebenden Ehefrau Ennelin.
Im Jahre 1518 widerrief nun aber Frau Sibylle ihr eben
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erwähntes Testament von 1512 wieder, indem sie-—leider
ohne Angabe der Gründe, die sie zu diesem Schritte ver-
anlaßten — der im früheren Testament an erster Stelle
genannten Schwester Elisabeth Binzenstock statt 20 nun nur
noch 10 ÏÏ aussetzte. Sie war damals «irs libs» schon sehr
krank und nicht mehr fähig auf die Gasse hinunterzugehen,
so daß die Fertigung in ihrem Hause, «zum Heutschenberg»,
am alten Rindermarkt (Gerbergasse 24), ausgestellt werden
mußte; sie ist auch bald darauf, jedenfalls noch im selben
Jahre, gestorben.

Es mag gleich hier noch beigefügt werden, daß, wie wir
aus dem Fertigungsbuche von 1508 erfahren, Frau Sibylle
— wohl schon seit 1504 — die Witwe des Schlossers und
Ratsherrn zu Schmiden Hans von Kilchen war, mit dem sie,
als dessen zweite Ehefrau, schon seit 1494 verheiratet erscheint.
Beide Ehen waren augenscheinlich kinderlos geblieben und
deshalb wohl hatte das Ehepaar die Nichte an Kindes Statt

angenommen. Wessen Tochter ist nun aber diese gewesen?
Vermutlich doch einer der drei im Testament von 1512
genannten Schwestern der Testatorin. Freilich wird nirgends
ausdrücklich gesagt, daß die genannten alle Geschwister der
Frau Sibylle gewesen seien; immerhin spricht die
Wahrscheinlichkeit dafür, da nicht anzunehmen ist, daß wenn noch
andere nahe Verwandte — z. B. Kinder von weiteren ver-
storbenen Geschwistern — vorhanden gewesen wären, diese
im Testament einfach übergangen worden sein sollten; wird
doch auch, wie wir gesehen haben, der Witwer Senn der
vor 1512 verstorbenen dritten Schwester noch 1518 unter den
Erben mitaufgezählt. Angenommen nun, daß Elisabeth die
Tochter einer der drei im Testament genannten Schwestern

gewesen ist, ist es doch das Naheliegendste, in Elisabeth
Binzenstock die Mutter der Elisabeth Schmid, bezw. Holbein,
zu sehen. Durchaus nicht etwa der Namengleichheit wegen,
sondern weil wir in diesem Falle dann auch eine einigermaßen

befriedigende Erklärung für die auffallende Tatsache

hätten, daß ihr von ihrer Schwester von Kilchen ein kleineres
Erbteil, als den beiden anderen Schwestern, ist zugedacht
worden; war ihre Tochter Universalerbin, so konnte sie,,

falls sie es für nötig hielt, ihre Mutter noch weiter bedenken.
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Bald nach ihrer Pflegemutter — noch im Sommer 1518 —
verlor Elisabeth Schmid auch ihre leibliche Mutter, wie wir
dies aus folgender Stelle im Urteilsbuch von 1518 ersehen:
«Da gypt gwalt Elsppet, wylend Ulin Smids, des gerwers
seligen wittwe, mit Steffan Rickenpach, dem grichtzknecht,
irem vogt, Anthonin Schmid, dem gerwer, irem swager, ir
väterlich (und) mütterlich erbgut und alles, das iro zu Eren-
stetten oder anderswo zu erb gefallen und man iro sunst zu

thun schuldig ist, gutlich oder rechtlich inzepringen lugende.»
Wenden wir uns zu ihrem Gatten Ulrich Schmid, als

dessen Ehefrau sie, wie wir gesehen haben, seit 1 5 12 erscheint.
Er ist ihr schon frühe wieder entrissen worden ; wann er
gestorben ist, wissen wir freilich nicht, doch ist er also jedenfalls

im Frühjahr 1518 tot. Seine letzte Erwähnung aber
fällt, wie wir noch sehen werden, in den Sommer 1515;
.zwischen diesen beiden Zeitpunkten muß demnach sein Tod
erfolgt sein. Zum ersten Male begegnet uns sein Name im
Jahre 1510. Da wird er, gleichwie auch noch in den Jahren
15-1T und 1515, mit unter denjenigen aufgezählt, die als
Kriegsknechte nach Italien ausgezogen sind. Doch muß er auch
schon früher, d. h. spätestens 1509, in welchem Jahre
bekanntlich durch Schinner die Verhandlungen zwischen den
Eidgenossen und dem heiligen Stuhl ihren Anfang nahmen,
als Söldner — und zwar damals im Dienste Frankreichs —
nach Italien gezogen sein, wie wir aus einer Notiz des
Urteilsbuches von 1518 zu schließen haben. Wir lesen da
nämlich unter dem 27. Februar wörtlich folgendes: «Sabbatho
Reminiscere da geben gwallt Elspeth, wylend Uli Smids

genant Slifstein, des gerwers eeliche wittwe, und Margretha,
wylend Hannsen Lachers, des rebmans seligen wittwe, beyd
mit Steffan Rickenbach, dem grichtzknecht zu Basel, ir beeder
rechtgebner vogt, dem sy ouch der vogtye anred warend,
Pettern Linder, dem tuchscherer, die sold, so ir beyd
eemann selige in dienst der cron Franckrich vor iaren zu
Pistoren under einem houptman von Schafhusen, so todes
abgangen sin sol, verdient haben — als dann dieselb be-

zalung gefallen ist von demselben houptman sinen erben
oder sunst andern personen, die sollich sold hinder inen
hetten — gütlich oder rechtlich inzepringen.»
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Wir erfahren also aus vorstehendem Aktenstücke, daft
Ulrich Schmid vor Jahren in Diensten der Krone Frankreichs,
unter einem Schaffhauser Hauptmann, an einem Gefechte
bei Pistoja teilgenommen hatte. Über dieses, so viel ich
sehe, weiter nicht bekannte Scharmützel bei Pistoja habe

ich, und zwar in den Kundschaften von 1511, noch eine
weitere Notiz gefunden, die es erlaubt, den Zeitpunkt
desselben noch etwas näher zu präzisieren. Sie lautet: «Mathys
Heckel, den man nempt Swertfeger, wirt zum guldin köpf,
burger zu Basel, juravit et dixit: im sye kunt und wissend,
dz in der kriegsübung sich haltende zwusent kuniglich ma-

jestat von Franckrych, unserm gnedigisten hern etc. eins
unnd den Venedigern anderntheils, in dem herzug und vol-
furter veldtschlacht vor Pistoria, sye er, der züg, des edlen
vesten junkhern Hannsen von Diessbachs, des houptmans,
schryber gewesen, da sye junkher Henman im Graben
ouch ingeschrieben worden, aber er sye nit by der ersten

musterung zu Meyland gewesen, sunder in der, nachgenden
der andern und dritten musterung gemustert, und sye
derselb junkher Henman durch in, den zügen, beruffen, ouch
sins solds bezalt worden wie ander knecht, als das in den
rodeln sin, des zügen, handschrifft anzeigt, und sye ouch
der bezalung halb junkher Henman inn rodeln usstan als

ander knecht, so irs solds bezalt worden sind; er, der züg,
hab ouch also uff geheiss junkher Ludwig von Glachs und

junkher Hannsen von Diessbachs als der houptluten
denselben junkher Henman im Graben ingeschriben; sust, on ir
empfelch, hett er ine noch kein andern knecht ingeschrieben.
Nit witer ist im von angezogner meynung ze wissen; sagt
niemand zu lieb noch zu leid, dann dem rechten und der
warheit zu furdrung zu urkund.»

Diese Aussage des Mathis Heckel ist in verschiedener
Hinsicht sehr lehrreich und interessant. Zunächst wissen wir
nun, daß die Schlacht bei Pistoja in den Sommer 1509 zu

setzen ist, d. h. daß sie in den Feldzug gehört, den die
Ligue von Cambray gegen das immer mächtiger werdende
Venedig seit dem Frühling dieses Jahres führte und dessen

Hauptereignis die Schlacht bei Agnatello an der Adda, in
der Nähe von Cremona, war, in welcher speziell das fran-
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zösische Heer die venetianische Landmacht aufs Haupt
schlug: am 14. Mai 1509. Es wird nun freilich, so viel ich
wenigstens sehe, nirgends berichtet, daß damals auch noch
so weit südlich vom Hauptkriegsschauplatz Kämpfe zwischen
Franzosen und Venetianern stattgefunden haben. Immerhin ist
es doch andererseits auch nicht ausgeschlossen, daß einzelne
Korps aus der Romagna, wo ja zu jener Zeit auch gekämpft
wurde — speziell zwischen dem Papst und den Venetianern —
bis nach Pistoja hinunter verschlagen worden sind. Es ist
ferner nicht unmöglich, daß ein solcher Vorstoß der
Franzosen nach Südwesten irgendwie im Zusammenhang stand
mit dem ebenfalls in jenen Tagen gemachten, allerdings
fehlgeschlagenen, Versuch der Pisaner, sich von der
Oberherrschaft der Florentiner wieder freizumachen; waren sie
doch schon 1495, bei einem ersten derartigen Versuche, ebenfalls

von den Franzosen unterstützt worden. Nicht die
geringste Folge dieses weitausgedehnten Krieges ist die
endgültige Unterwerfung Pisas unter Florenz gewesen. Es ist also,
wie ich glaube, nicht ausgeschlossen, daß damals, nach voraus-'

gegangener Verständigung mit den Pisanern, die Franzosen
einen Angriff auf florentinisches Gebiet versucht hatten, der
den Zweck gehabt hätte, die Aufmerksamkeit von Pisa ab
und gegen sich selbst zu lenken, und daß es dabei zu einem
Scharmützel in der Nähe des ebenfalls — schon seit dem

Anfang des XIV. Jahrhunderts — florentinischen Pistoja
gekommen ist. Immerhin wage ich diese meine Ansicht
einstweilen als bloße Hypothese vorzubringen.

Venedig sowohl, als auch seine Gegner — namentlich
Frankreich und der Papst — hatten sich zu Beginn des

Krieges um Truppenbewilligungen an die Eidgenossenschaft
gewendet gehabt, doch ohne Erfolg; die Tagsatzung hatte
beschlossen, neutral zu bleiben. Zwar konnte man es nicht
verhindern, daß ganze Scharen eidgenössischer Knechte
sowohl dem Papst als auch dem König von Frankreich
zuliefen. Es waren hauptsächlich die beiden Berner Hauptleute
Hans von Diesbach und Ludwig von Erlach, die damals im
Geheimen für Frankreich warben und die deshalb auch mit
Konfiskation ihrer Güter bestraft wurden. Ersteren haben

wir schon in Mathis Heckeis Bericht erwähnt gefunden ;
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letzterer ist vielleicht mit dem im selben Bericht genannten
Junker Ludwig von Glach identisch, dessen Name in dieser
Form augenscheinlich korrumpiert ist. Freilich könnte mit
demselben möglicherweise auch Junker Ludwig von Fulach
aus Schaffhausen gemeint sein, der zwar erst 1513
ausdrücklich als Hauptmann erwähnt wird, der aber, wie wir
aus Rüeger wissen, schon 1499 im Schwabenkriege
mitgekämpft hat. Obgleich er erst lange nach 1518 gestorben
ist — noch 1532 ist er am Leben —, so ist es doch nicht
ausgeschlossen, daß wir in ihm den Schaffhauser Hauptmann
sehen dürfen, unter dem im Jahre 1509 Ulrich Schmid vor
Pistoja gekämpft hat. In Betracht käme außer ihm höchstens
noch Hans im Thurm, der 1515 bei Marignano gefallen ist;
gegen ihn jedoch spricht zunächst, daß er damals nicht als

Offizier, sondern als einfacher Kriegsknecht ausgezogen ist
und ferner, daß nichts davon bekannt ist, daß er schon früher
in Italien gekämpft hat.

Besonders lehrreich sind die beiden Berichte von 1511
und 1518 für uns auch dadurch, daß wir an ihnen an zwei
neuen Beispielen sehen, wie schütz- und wehrlos eigentlich
in den nicht kapitulierten fremden Kriegsdiensten die Knechte
in bezug auf Soldauszahlung meist dastanden; sie waren
eben durchaus abhängig von der Willkür und dem guten
Willen ihrer Hauptleute, da sie in sogenannten verbotenen
Kriegsdiensten stehend, nur in den allerseltensten Fällen
auf tatkräftige Unterstützung ihrer Ansprüche durch ihre
Regierungen hoffen konnten. Viel besser waren sie in dieser
Beziehung natürlich daran bei denjenigen Kriegszügen, an
denen sich die einzelnen Orte mehr oder weniger offiziell
beteiligten. So war es nun aber der Fall mit den in den

nächstfolgenden Jahren in päpstlichem Solde ausgeführten
Zügen der Eidgenossen nach Italien. Die beiden ersten
derselben, der sogenannte Chiasserzug von 1510 und «der
kalte Winterfeldzug» von 1511, leiteten freilich diese neue
Ära nichts weniger als glückverheißend ein; «mit schlechtem

Namen und kleinem Lob», wie sich Valerius Anselm
ausdrückt, kehrten die Eidgenossen beide Mal nach der
Heimat zurück. Um so größeren Ruhm brachten dafür dann
allerdings die Feldzüge von 1512, 1513 und 1515.
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Aus den noch erhaltenen und genau geführten Kriegsrodeln

für diese späteren Kriegszüge erfahren wir sowohl
die Namen der 400 Knechte, die 1510 unter Hauptmann
Jakob Meyer (zum Hasen, dem späteren Bürgermeister),
«gen. Rom» als auch der ebenfalls 400 Mann, die von
den Zünften und ab der Landschaft Basel das Jahr darauf
«ze unseren lieben Eidgenossen von Switz gen Bellentz
wider den Kunig von Franckenrich», diesmal unter den

Hauptleuten Junker Henmann Offenburg und Hans Lompart,
nach Italien aufbrachen. Beide Mal zog auch Ulrich Schmid
unter den Ausgehobenen der Gerbernzunft mit. An den

Feldzügen von 1512 und 1513 jedoch nahm er — wohl infolge
der schlimmen Erfahrungen, die er in den beiden vorgehenden

Jahren in Oberitalien gemacht hatte — nicht mehr teil.
Wir treffen ihn erst 1515 wieder in den Kriegsrodeln
aufgeführt. Bekanntlich schickten die Basler damals drei Fähnlein

hintereinander nach Italien: das erste, 200 Mann stark,
unter Junker Henman Offenburg am 9. Mai, das zweite, bei
600 Mann, unter Alt-Oberstzunftmeister Hans Trutmann am
25. Juni, das dritte endlich, auf das dringende Mahnen namentlich

Berns hin, sogar 800 Mann stark — so daß Basel also
damals 1600 Mann im Felde stehen hatte — am 24. August
unter Junker Heinrich Meltinger. Bei diesem dritten Aufgebot
nun befand sich auch unser Ulrich Schmid; er nahm somit
an der berühmten zweitägigen Riesenschlacht bei Marignano
vom 13. und 14. September teil. Gegen 7000 Eidgenossen
sollen damals die Wahlstatt bedeckt haben; leider kennen wir
die Anzahl der gefallenen Basler nicht, doch wird uns
ausdrücklich bezeugt, daß ihrer viele gewesen seien. Ob auch
Ulrich Schmid unter ihnen war, wissen wir nicht; doch ist
es fast anzunehmen, da wir seinem Namen später nicht mehr
begegnen. Wie schon früher bemerkt wurde, steht bloß fest,
daß er am 27. Februar 1518 tot ist.

Seine Witwe Elisabeth ging dann 1520 oder 1521 ihre
zweite Ehe mit Hans Holbein ein, als dessen Ehefrau sie

zum ersten Male 1528, anläßlich eines Hauskaufes, genannt
wird. Gestorben ist sie im Frühjahr 1549 und hat also auch
ihren zweiten Gatten um fast sechs Jahre überlebt. Ihr
einziges Kind erster Ehe — das einzige wenigstens, von
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dem wir Kenntnis haben — Franz Schmid, gleich Vater und
Großvater ein Gerber, starb ebenfalls noch vor der Mutter
im Jahre 1546, mit Hinterlassung einer Witwe und zweier
Töchter, Dorothea und Elsbeth, die mit ihrem «Vetter» (hier
wohl Oheim), dem Gerber German Zoss, vervogtet wurden.
Genannter Franz Schmid war 1534 zünftig geworden, woraus
wir schließen dürfen, daß er ums Jahr 1514 geboren worden
ist. Von seinen Töchtern heiratete die eine, Dorothea,
später den Krämer Christian Ströwapfel, die andere, Elisabeth,

den Hieronymus Halffer, Prädikanten zu Efringen.
Aus zweiter Ehe, mit Hans Holbein, hatte Frau Elisabeth,
so viel wir wissen, vier Kinder: 1. Philipp, einen
Goldschmied und Diamantschleifer, der nach längeren Aufenthalten

in Paris und Lissabon sich schließlich in Augsburg
niederließ, wo er, gegen 90 Jahre alt, zirka 1612 gestorben sein

soll(?). Von ihm, resp. seinem 1612 geadelten, um dasjahr
1629 in Wien verstorbenen gleichnamigen Sohne, leiten sich

die jetzt in Wien und Hannover lebenden Holbein v. Hol-
beinsberg ab;1) 2. Katharina, die sich am 4. März 1545 mit
dem verwitweten Ratsherrn zu Metzgern Jakob Gysier
verheiratete und die am 8. Februar 1590 gestorben ist;
3. Jakob, ebenfalls gleich seinem älteren Bruder ein
Goldschmied, und unverheiratet 1552 in London verstorben;
endlich 4. Küngolt, die sich 1 549 mit dem Kleinbasler Müller
Andreas Syff verheiratete und die am 15. September 1590 —
also im gleichen Jahre wie ihre Schwester Katharina —
gestorben ist.

') Vergi, darüber außer His a. a. O. auch noch Dr. Hans Holbein: «Die
Holbeiner» (Leipzig, 1905), S. SO und folgende, sowie Stammtafel V.



Erhard Metzger in Ehrenstetten
(tot 1494).

uxor: Ennelin (1494).

Stammtafel.

Sibylle
(1494 — gest. 1518).

mar.: Hans von Kilchen,
Schlosser, des Rats zu Basel

(1484—1503, tot 1508).

Elisabeth

(1512 -gest. 1518).

mar.: N. N. Binzenstock

in Ehrenstetten.

r~ ""'*— —\

Elisabeth (Binzenstock
(1Ç12 — gest. 1549).

Verena

(1512-1518).
mar. : N. N.

Locherer in Frei¬

burg.

Tochter

(tot 1512).

mar.: N. N. Senn

in Ehrenstetten

,(1512-1518).

Hans Schmid von Konstanz, der
Krämer und Unterkäufer zu Basel

(1439—1454).
uxor: N. N. Zürcher (1440—1454).

Antony Schmid, genannt Schliffstein,
Gerber (1479 — gest. 1492).

uxor: Anna Gernler (1479—1529).

mar. I: Ulrich Schmid, genannt
Schliffstein, Gerber

(1509-1515, tot 1518).

mar. II : Hans Holbein, der Maler

von Augsburg
(geb. 1497, gest. 1543)-

Hans Schmid, genannt Schliffstein,
Metzger (1498 — gest. 1508).

uxor: Anna (1508).

Anton Schmid, genannt Schliffstein,
Gerber, des Rats

(geb. i486, gest. 1564).

uxor: Magdalena Vyt (geb. 1498,

gest. 1571).

Franz Schmid, Gerber Philipp Holbein, Katharina Holbein

('534 —gest. 1546).

uxor: Küngolt (Zoss?)

(I544—1549)-

Goldschmied

(geb. ca. 1522,
tot 1612).

uxor: N. N.

(geb. ca. 1527,

gest. 1590).

mar. : Jakob Gyssler,

Metzger, des Rats

(1535—gest. 1556).

Jakob Holbein,
Goldschmied

(geb. ca. 1529. gest.
unverheiratet 1552).

Küngolt Holbein

(geb. ca. 1530,

gest. 1590).

mar. : Andreas Syff,

Müller in Kleinbasel

(geb. 1528, genannt
bis 1569).

Anna Schmid

(1546 — gest. 1563).

mar.: Stadtschreiber
Heinrich Falkner

(geb. 1507, gest. 1566).

2 Töchter. Holbein v. Holbeins-

berg in Wien und

Hannover

2 Söhne und

3 Töchter.
2 Söhne und

5 Töchter. -fe.

VO


	Hans Holbeins Ehefrau und ihr erster Ehemann Ulrich Schmid

